


ohne Lohnausgleich, son-

dern auch die Tarif-

erhöhung in einen Topf 

unter Verwaltung des Ar-

beitgebers gelangte, nun 

aber fragen sich die Kolle-

gen wo dieser Topf geblie-

ben ist. Und dann 

100.000 auf die Straße 

werfen, ganze Werke 

dichtmachen. Da ist ein 

ehemaliges Grund-

vertrauen stark er-

schüttert, was aber noch 

zu oft im Gradeaus – Blick 

und alles zu ignorieren 

seinen Ausdruck findet. 

Das Grundvertrauen in 

die IGMetall ist ebenso 

dahin, die Aktion des Be-

triebsrats und IGM-

Vertrauenskörpers in der Woche bevor wir jetzt kamen am Werks-

tor war völlig isoliert von den Kollegen und keine Minute wurde die 

Produktion angehalten. Aber ohne IGMetall würden sie niemals 

selber das Band stoppen, das geht bei uns nicht. Ratlos und dop-

pelt enttäuscht also die Stimmung, und der Verdacht an zwei Fron-

ten aufgerieben zu werden – falls man kämpft. Es gab allerdings 

auch einige wenige die uns direkt anpöbelten: Solche wir ihr, die 

habe ich 1989 bekämpft (in tiefstem Sächsisch), ob wir denn von 

Moskau bezahlt würden, oder eben: Lasst mich in Ruhe arbeiten! 

oder: Geht ihr mal was arbeiten und lasst uns in Frieden!

Auf die Ansage, dass „unser Chef, Källenius, und Euer Chef Blu-

me wollen, dass wir ihren Profit durch Rüstungsgüter realisieren“ , 

kamen einige tiefere Gespräche um mögliche Gegenwehr und An-

tikriegsaktion zustande, aber immer ums wie – also niemals ums 

warum. Es gab auch naivere Antworten wie: Ja, 

wenn es gegen Russland geht, oder: 

ich brauch doch die Arbeit. Und auch 

bessere Antworten, die große Mehr-

heit aber schwieg 

nachdenklich. 

So manches Grüpp-

chen von Kollegen 

ging diskutierend 

ins Werk hinein, 

oder diskutierte 

untereinander auf 

dem Weg in den 

Feierabend, ob 

wir recht haben 

oder nicht. Gar 

nicht schlecht für 

so einen Blitz-

besuch.

„Die Geschichte eines giganti-

schen Lohnraubes durch die Ei-

gentümer und das Manage-

ment ist schnell erzählt:

1994 wurde die Arbeitszeit im 

Zuge einer Absatzkrise von 37 

Stunden auf 29 Stunden um gut 

20 Prozent reduziert – der Lohn 

wurde um gut 15 Prozent ge-

senkt. Das Unternehmen spar-

te nachhaltig und dynamisch 

ca. 1,5 Milliarden D-Mark pro 

Jahr, in 10 Jahren ca. 10 Milliar-

den Euro. In wenigen Jahren 

stieg die Produktivität derartig, 

dass mit geringerer Arbeitszeit 

ebenso viele Autos hergestellt 

wurde wie vorher.

Die Konjunktur sprang wieder 

an und im Jahr 2004 wurde die 

regelmäßige Arbeitszeit wieder 

auf 33 Stunden verlängert – oh-

ne Lohnausgleich. Das Unter-

nehmen sparte nachhaltig und 

dynamisch etwa 500 Millionen 

Euro pro Jahr – in 20 Jahren 

ca. 15 Milliarden Euro.

Im Jahr 2005 wurde dann ein 

Tarifvertrag abgeschlossen, 

nachdem neu eingestellte Per-

sonen 35 Stunden zu arbeiten 

hätten – zum gleichen reduzier-

ten Entgelt wie diejenigen, die 

33 Stunden arbeiteten für den 

Lohn von 29 Stunden. Das Un-

ternehmen sparte dynamisch 

bis zu zwei Milliarden Euro pro 

Jahr – seit 20 Jahren summiert 

auf ca. 20 Milliarden Euro.

Heute nun, am 1.7. 2025, wird 

diese Ungleichheit beendet. Al-

le arbeiten jetzt zusammen 35 

Stunden. Diejenigen, die die 

„Beschäftigungssicherung“ be-

reits doppelt bezahlt haben, 

zahlen jetzt ein drittes Mal. Das 

Unternehmen spart nachhaltig 

und dynamisch 150 Millionen 

Euro per Jahr, ca. 2 Milliarden 

Euro in den nächsten 10 Jah-

ren.“

(Stefan Krull, ehemaliger Be-

triebsrat VW Wolfsburg, am 1. 

Juli 2025)


